
39«

(leriiniuin rulundifoHuin L.

inolle L.

„ dwaricatum Ehr h.

robertianum L.

Eroilinm ckulariinn L' H o r.

li (( Is am i n e a e K i c li.

Impatiens noli tangerc L.

X allde a e D ('.

Oxalis Acetosella L.

^ stricta L. — Feld nördlich von S a c c o, V a I sii g aiui.

„ corniculata L. — Y a r i g n a n o . T e n n o . Santa A! a s-

s t; n z a.

Hu lac e ae J u s s.

Ruin yraveolens L,

Dirlamnus Fraxinella P e r s. — Santa M a s s c n z a , R o v e-

r e t 0, Gebirgsrücken von T r i e n t.

Celastrineae R. Hr.

Econiiitus europaeus L.

., latifolius L.

(^Forlselzung folgt.)

WarUi botanlca.

Obwohl sich die Liebe zum Studium der Botanik immer mehr
verbreitet, so gibt es dennoch sehr viele, oft sehr gebtldele

Menschen, w^elche auf den Botaniker mit stillem, mitleidigen Lächeln

herahblicken. Schon gar Mancher fragte mich, wenn er gelegentlich

mir zusah, mit welcher Freude ich, schweisslriefend, Pflanzen nach

Hause trug: „Zu was nützt Ihnen denn diess?" Das heisst mit ande-

ren Worten soviel als: „Kann mau das essen?" oder „kann man
diess recht theuer verkaufen "^"^ und würde ich, „Ja" darauf gesagt

haben, vielleicht wäre der Frager geschwind aucli Botaniker gewor-
den. Es gab sogar Leute, die mir beim Änl)!icke meines Herbariums

auch sagten : „Nun, damit können Sie schon eine Kuh füttern !" —
Dass man solch' einem Spötter den Rücken kehrt, ist natürlich. Wer
aber bei einer Wissenschaft gleich zuerst fragt: „Was nützt sie?"

der lial es noch nie erfasst, dass das Wissen und die Erkennlniss

den Menschen zum Menschen macht. Die grössten Gelehrten in

allen Zweigen der Wissenschaft haben, indem sie sich mit aller

Aufopferung an Zeit und Kräften und oft mit vieler Lebensgefahr

dem Studium einer Wissenschaft widmeten, gewiss nicht zuerst ge-

fragt: „Zu was kann diess nützen," oder „kann ich wohl meinen Geld-

kasten damit recht anfüllen ?" — Nein, ihnen war es zuerst um das

Wissen und Erkennen zu thun ;
— dieses war ihnen Lohn genug,

dem sie mit Freuden Alles aufopferten. Der Nutzen, den jede Wis-
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senscliafl mit sich bringt, ist erst die abgeleitete Folge, und ich niOchlc

sagen, der secundäre Gewinn derselben. Aber woher kommt es denn
eigentlich, dass man dem Studium der Botanik noch so wenig Ge-
rechtigkeit widerlahren lässt ? Der grösste Theil des Pflanzenreiches

liegt schon zu Tage. Der Apfel-, Birn-, Pfirsichbaum, — das Korn,

der Weizen etc. steht schon für sich frei da , der Mensch darf nur

darnach greifen, und der Egoist denkt sich, zu was brauche ich erst

Botanik zu studiren ; den Apfel, die Rübe, das Heu kenne ich ohne-
diess schon, das Uebrige nützt ja so zu nichts. Müsste man aber

diese Gegenstände erst lange suchen und auf das Vorhandensein

derselben erst durch die Erkenniniss anderer Pflanzen schliessen,

und könnte man selbe erst nach mancherlei Combinationen auffinden,

dann, ja dann würde man gleich mehr Stimmen hören , die da sag-

ten : „Die Botanik ist doch eine recht praktische Wissenschaft."

Kein Zweig der Naturwissenschaft steht eng begränzt da, und
bald gewahrt der Forscher, wie in der JVatur Alles in der engsten

Verbindung steht, und wie alles Werden und Sein in einander greift.

Es ist l)ekannt, wie gewisse Pflanzen nur auf besonderem Boden fast

ausschliesslich erscheinen (U n g e r über den Einfluss des Bodens

auf die Gewächse §§. 132 — 137) , wie eben so z. B. gewisse In-

sekten nur auf manchen Pflanzen vorzugsweise sich finden, — hier

berührt die Botanik schon die Mineralogie und Zoologie. Wie sehr

aber die Botanik auch die Kennlniss der Geschichte über die Ent-

stehung un.serers Erdkörpers und der bei demselben staltgefundenen

verschiedenen Veränderungen fördert, hat der gelehrte Professor

Unger schon oft und neuerdings erst wieder schlagend bewiesen.

Ist diess etwa kein Nutzen , wenn man durch die Kenntniss eines

Zweiges der Naturwissenschaft mehr Licht über einen anderen Zweig
erhält? Freilich ist derselbe nicht immer sogleich materiell.

Also Achtung vor der Botanik, denn sie hat uns schon viel Nut-

zen verschalTi, wenn auch mehr auf dem Felde des Wissens selbst,

als wie gleich schnurstracks für den Beutel. Es wäre wohl überflüssig

hier viel davon zu sprechen, wie nützlich die Kenntniss der Pflanzen

und ihrer Eigenschaften dem Arzte, dem Apotheker, Forstmann,

Oekonomen, Gärtner, etc. ist, diess ist schon oft genug wiederholt

worden, aber jeder derselben begnügt sich in der Mehrzahl gemei-

niglich nur mit der Kennlniss der Gewächse, die ihn zunächst an-

gehen. Es wäre aber zu wünschen, dass sie sich auch einiges Licht

über Anatomie und Physiologie der Pflanzen verschalTten, denn sonst

hätten mich unmöglich schon recht praktische Oekonomen alles Ern-
stes versichern können, dass aus Gerste Hafer werden kann, — das

ist eben so, als wollte man behaupten, aus einem Finken kann ein

Spatz werden. Elien so würden Manche, die die Lebensweise der

Pflanzen besser studirten, das frühe Abschneiden des Kartoffelkrautes

als eine Hauplursache von der Karloffelkrankheit erkannt haben*).

*) Wie selnvieiigf es sei, über die Ursachen der KarlolTeiseiictie ein halt-

bares Urlheil zu lallen, beweist im Widerspruche zu oben Gesagtem,

dass der LandMJrlh A m (» n d r u z zu Anecy in Savoycn zur Vermei-
dung der KarlolTclkranklieil da.< Verfalircn äusserst ^ünslig angewen-
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Zum Schlüsse führe ich hier nur noch an, was Kurt Sprengel
in seinen botanischen Briefen über den Nutzen der Botanik sagt, Seite 14

:

„Die Vortheile, die der gebildete Mensch aus der Kenntniss der

Pflanzen für die Bedürfnisse des Körpers, seines Geistes und Herzens
zieht, sind so beträchtlich, dass sie kaum leise angedeutet werden
dürfen. Ehemals nahm man zu einseilig bloss auf die Vortheile Rück-
sicht, die die Pflanzen als ,Nahrungsmittel und Arzeneigewächse ge-
währen ; indem man die Botanik bloss dem Arzte überliess, schränkte

man sich auf die Kenntniss weniger in der Küche und Apotheke ge-
bräuchlichen Gewächse ein, und vernachlässigte darüber die viel-

seitige Erforschung der Natur im ganzen Umfange des Pflanzenrei-

ches. So nützlich und unentbehrlich auch der Hauswirthin , dem
Oekonomen, dem Apotheker und Arzte die Kenntniss der nutzbaren,

heilsamen und schädlichen oder giftigen Gewächse ist , so zeigt es

doch wahre Eingeschränktheit der Begriff'e an, wenn man bei jeder

Pflanze die Frage aufwirft: Wozu nützt sie? Weiss der Pflanzen-

kenner diese Frage nicht sogleich zu beantworten; so wirft man
wohl gar einen verächtlichen Seitenblick auf diese dem Anscheine

nach unnütze Beschäftigung. Daran thut man sehr Unrecht. In dem
unendlichen Reiche der Natur ist nichts umsonst, nichts ohne Nutzen

da. Alles greift in einander; jedes ist um des Anderen Willen da,

in der grossen Kette der Wesen, die' nur der Ewige übersieht, ist

jedes Giied mit dem anderen unauflöslich verbunden. Wenige Glie-

der dieser unendlichen Kette kennt das spähende Auge des Natur-

forschers, und sein Geschäft, sein Beruf ist es, aus dem Baue der

Geschöpfe ihre Verhältnisse zu einander zu errathen , ohne dass er

Alles auf die körperlichen Bedürfnisse des Menschen und der Haus-
thiere zu beziehen braucht." Johann P e t e r s l e i n.

Pfannberg im Februar 1853.

Pcrsoiialnotizeii.

— Max. Dormitzer, Custos am Museum in Prag und Re-
dacteur der Zeitschrift „Lotos" ist am 24. August in Prag gestorben.

— Thomas Lobb ist von Ostindien nach England zurückge-
kehrt, sein Bruder William reist noch in Amerika.

— Dr. Ferd. Müller in Adelaide ist zum Regierungs-Bota-
niker ernannt worden.
— P. Johann Gottwald beündet sich derzeit als Pfarrer

zu Josephsberg bei St. Polten und Professor Julius Zelenka,
als Pfarrer zu Sablingstadt, bei Zwettel.

det habe, dass er die Stauden, sobald die KarfolTeln beinahe reif waren,
ausgeriessen, indem er die Erde, mit beiden Füssen auf selbe tretend,

zurückgehallen und die Knollen später, wie gewöhnlich ausgegraben
halte. — Man forscht seit Jahren mit ängsllichcm Eifer nach ausser-
ordentlichen Ursachen dieser KranKlieil und vergissl dabei, dass mau es

mit einer fremden, nicht einmal eingebürgerten Pflanze zu thun habe,

die, wunderbar genug, zwei Jahrhunderte hindurch allen menschlichen
Misshandlungea widerstanden hatte. In so ferne wäre das Beseitigen

des Krautes eine Mitursache der Krankheit. Anm. d. Redacl.
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